
der Gasbeleuchtung, wie Gleichmäßigkeit ohne Flackern, Bequemlichkeit beim Ein-
und Ausschalten, kein Sauerstoffentzug durch die Flamme usw., nicht vorenthalten
und ließ sein Wohnhaus mit elektrischen Glühbirnen ausstatten. Anfang der 1890

Jahre kamen weitere externe Büros und Werkstätten in den Genuß des elektrischen
Lichtes, so daß 1894 insgesamt sechs Stromerzeugungsanlagen mit zusammen 120 PS

allein für die Beleuchtung sorgten. Bereits im Jahre 1890 erfolgte der Anschluß der Bur¬
bacher Hütte an das Fernsprechamt in Saarbrücken.
Das Neunkircher Eisenwerk führte die elektrische Beleuchtung ab 1890 ein und ver¬

größerte die Kapazität der dafür notwendigen Anlagen bis 1900 auf knapp 200 PS. Zu
einer vollständigen Anwendung elektrischer Energie konnte sich der Leiter des Unter¬
nehmens, Karl Ferdinand Freiherr von Stumm-Halberg, aber nicht durchringen; er
„stand den noch nicht völlig ausgereiften elektrischen Anlagen mit vielfach kostspieli¬
gen Versuchen kühl gegenüber“ 80 .
Die Haibergerhütte hatte 1872 eine Gasanstalt zu Beleuchtungszwecken erbaut, konn¬
te sich 20 Jahre später allerdings der Überlegenheit der helleren elektrischen Bogenlam¬
pen im Fabrikbetrieb nicht mehr verschließen und errichtete eine „erste electrische
Centrale“ 81 . Auch auf der Dillinger Hütte dauerte es nach der Einführung der Gasbe¬
leuchtung im Jahre 1863 noch fast ein Vierteljahrhundert, ehe hier das „elektrische
Zeitalter“ beginnen konnte82

. Die beiden letztgenannten Unternehmen vertrauten
offensichtlich vor allem aus wirtschaftlichen Gründen der bewährten Technologie der
Gasbeleuchtung, da sie Leuchtgas im Nebenbetrieb der eigentlichen Eisen- und Stahl¬

produktion preiswert herstellen konnten.
Neben den großen Hüttenwerken hatte die allseits anerkannte elektrische Beleuchtung
aber auch überall dort Einzug gehalten, wo es wenig Mühe und Kosten erforderte, bei¬
spielsweise über einen Treibriemen von einer vorhandenen Antriebsmaschine aus

einen Generator anzutreiben. Der relativ geringe Lichtstrombedarf konnte in den mei¬

sten Unternehmen auf diesem Wege im Nebenbetrieb gedeckt werden. Das war auch
der Fall in den für die Wirtschaftsstruktur des Saarreviers typischen Nachfolgeindu¬
strien der Bergwerke und Hütten, wie Maschinenfabriken, Eisenwerke usw. Genannt
seien stellvertretend die Unternehmen Ehrhardt & Sehmer (Saarbrücken-Schleif-

mühle)83 , Franz Meguin & Co (Dillingen), Gebrüder Heckei (Saarbrücken), Hom-
burger Eisenwerk, St. Ingberter Eisenwerk84 , Dingler, Karcher & Co. (Saarbrücken-

Schafbrücke)85 , Gesellschaft für Förderanlagen Ernst Heckei mbH (Saarbrücken),
Mannesmann-Röhrenwerke Bous, Saarbrücker Gußstahlwerke (Burbach) und andere
mehr86 . Eigenerzeugung von elektrischem Strom wurde auch schon früh in den ver¬

80 FünfVierteljahrhunderteNeunkircherEisenwerk undGebrüder Stumm (1933), S. 55ff.; vgl.
ebf. Tille (1906); zu Neunkirchen vgl. Früh auf (1984), S. 199ff.

81 Kloevekorn (1958), S. 68.
82 Tille (1905), S. 23f.; vgl. ebf. Ham (1935).
83 Vgl. Lauer (1952), S. 71ff.; Handel und Industrie im Saargebiet (1924), S. 83ff.; Maschinen¬

fabrik Ehrhardt & Sehmer AG (1926).
84 Vgl. Anm. 119.
85 Hundert Jahre Dingler (1927).
86 Vgl. 50 Jahre Gesellschaft für Förderanlagen Ernst Heckei (1926); zu Bous und Burbach vgl.

Koch (1963), S. 15ff., 24f.
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